
  

  

  

  

Die Bitarte 
Monatsfhrift zur Pflege Des Sauten- 
und Gifarrefpiels und der Hausmufit 

Jahrg. 1 Januar 1920 Heft 4 

Mehr Ehrfurcht! 
Gottfried Buchmann-Kaſſel. 

In dieſen leidvollen Tagen äußerer Berarmung muß das Streben - 
der Beſten des Bolkes mehr denn je auf Bergeiſtigung des Lebens gehen. 
Stärker erglühe die Sehnſucht nach allem, was rein und ſchön und heilig 
iſt. Innerlichkeit ſei der Atem unſrer Seele. Mit großem Ernſt müſſen wir 
bauen an dem Himmel der Kunſt. Sie iſt Wahrheit, Licht und Gnade. 

Es gebt auch, dünkt mich, tauſend üblen Erſcheinungen zum 
Troß, wie ein tiefes Beſinnen durc< die Schichten unſeres Bolkes. 
Schluchzend belebt ſich der Drang nach Stille, nach ſchlichter Ber- 
klärung des Alltags und ſeines Feierabends. Man will feine Laft, 
ſeine Mühen auf trußige Schultern nehmen; aber unſer Gemüt will 
ſich erquiken an ſeiner Raſt und feiner Feier.“ Taſtende Hände greifen 
nach dem Reichtum edler Kunſt. 

Eine junge Erwekung und Bewegung ſtellte die Laute in die 
Reihe der vornehmſten Spenderinnen lieblichſter Freude, reinſter, 
geiſtiger Erholung. Manch ein Herz 'ward hell, getroſt und wieder 
voll Glaubens beim Klang dieſes wunderſamen Saitenſpiels. 

Und dennoch ſtebt, gemeſſen an den, reichen Möglichkeiten, die 
gegenwärtige Lautenkunſt nicht hoh. Die Literatur der alten Meiſter 
beweiſt es. Da blühen muſikaliſche Gedanken, harmoniſche Fein- 
heiten vor uns auf, hochwertig von Inhalt, virtuos in Form, daß der 
Laie dem ſchlichten Inſtrument die tehniiche Bewältigung ſolcher 
Werke gar nicht zutraut. Dazu gehören freilih Meiſterbände, Zucht, 
Mühbe, tiefernſtes Streben und Ehrfurcht vor der echten Kunſt. Kaum 
ein Inſtrument will ſo treu behandelt ſein wie die Laute; kaum eins 
iſt jo ſpröde gegenüber einer unſtäten, nur auffla>ernden Liebe. Das 
Gold, in den Saiten -ſchlummernd, we>t man nicht mit tändelndem, 
Spiel. Nur echter Neigung, nur ſtetem Werben ſchenkt die Laute 
ihre ganze Seele. Mehr Liebe, mehr Ernſt, Arbeit. und-mehr Ehr- 
fur<t! Dann erwächſt uns in ihr ein köſtlih Gut, unwandelbar 
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treu im Wechſel der Tage, untrennbar verbunden mit den Lichtjtunden 
unſeres Lebens, von denen ich einmal ſang: 

Geh’ aus der Welt ein Stündlein nur 
Und greife träumend in die Leier; 
Von deines Friedens ſtiller Feier 
Halt jorgli ferne Zeit und Uhr. 

Heb' aus des Herzens tieſſtem Schrein \ 
Dein ſchönſtes Bild, dein reinſtes Streben; 
Entfliehend dem gemeinen Leben 3 
Verſenke liebend dich darein. 

Ein einzig Stündlein, ſelig leis, 
Mußt von der Erde du dich löſen, 
In guten Tagen und in böſen: 
Sonſt gibſt du deine Seele preis. 

  

Die Leipziger „Allgemeine muſikaliſche Zeitung“ 
(1798--1848) als gitarriſtiſche Quelle. 

Dr. Joſeph Zuth-Wien. 
Bor einigen Fahren las ich in einer Fachſchrift einen Auffaß, 

betitelt: „Wie dachte und ſchrieb iman vor 100 Jahren über Gitarre 
und Gitarriſten?“ Der ſchäßbare Berfaſſer hatte ſich der Mühe unter- 
zogen, in den Leipziger Bibliotheken „die alten Gitarremeiſter im 
Lichte ihrer Zeit zu beſehen“ und war von dem ſpärlichen Erfolg ſeiner 
Arbeit arg enttäuſcht. 

- Die kärglichen Funde in Biere Abhandlung aus Tagesblättern 
und ſonſtigen periodiſchen Schriften der angegebenen Seit übergebe 
ich; fie gehören nicht zu meinem Thema. Aber eine Stelle über die 
„Allgemeine muſikaliſche Zeitung“ zu zitieren kann ich mir nicht verſagen. 
Dort heißt es: ; 

„Waren die Nachforſchungen hinſichtlich ausübender 
Künſtler nicht beſonders ergiebig, ſo fand ich dafür doch 
einiges Merkwürdige in der „Allgemeinen muſikaliſchen 
Zeitſchrift“ und zwar nicht etwa in Beſprechungen 
von Konzerten, ſondern in Kritiken über erſchienene 
Nuſikalien , . . .“ 

Und nun folgen einige wenige Referate. 
Ih nehme nun den Fall, ein Gitarriſt kommt nach Leipzig, ſtöbert 

die 50 didleibigen- Bände gründlich durch, findet darin fünfhundert 
und etliche dreißig gitarriftiiche Autoren und Spieler verzeichnet und 
an Kritiken über Fachkonzerte fo viel, daß er mit dem Abdrud der- 

‚felben einen erfledlihen Band anfüllen könnte. J< glaube, beſagten 
Gitarriſten könnten nicht einmal des obgedachten Berfaſſers Worte 
im „Neſume“ beruhigen: 

„Sch möchte dabei allerdings betonen, daß ich dieſen 
Eindru> noh nicht als einwandfrei und feſtſtehendes 

   



  

Reſultat ausgeben möchte; denn dazu hatte ich doch zu 
wenig Zeit und es „müßte auch noch mehr Literatur nach- 
geſehen werden . 

Man braucht natürlich nicht gerade in den Leipziger Bibliotheken 
zu ſiken, auch in Wien kann man ſich umſehen; und da dies nun einmal 
geſchehen iſt, ſoll. das reiche Quellenmaterial über Gitarriſtik aus der 
Leipziger „Allgemeinen mutſikaliſ<hen Zeitung“ zum Großteil zu- 
gänglich gemacht werden. 

  

. Chriſtian Gottlieb Seidler, der letzte Lauteniſt, 
der erſte Gitarremeiſtier Deutſchlands. 

Als gegen Ende des 18. Jahrhunderts die Gitarre volkstümlich 
zu werden begann, verſchwänd die Läute allmählich. Mit ihren vielen, 
ſc<wer einzuſtimmenden Chören, mit der ihr eigenen Griffzeichen- 
ſchrift, der Tabulatur, mußte die Laute der handlichen, ‚von Jtalien 
und Frankreich übernommenen fünfſaitigen Gitarre, die ſich der gang- 
baren Menſurnoten bediente, weichen.» Die erſterbende Lauten- und 

- die neugewedte Gitarremuſik findet ihre. Berkörperung in Chriſtian 
Gottlieb Scheidler, Mitglied der Kurfürſtlichen Hofkapelle in Mainz, 
nah ſeiner Penſionierung Lehrer der Gitarre zu Frankfurt. Es wäre 
muſikaliſch und hiſtoriſch beſſer zu rechtfertigen, wenn man den Beginn 
des voltstümlichen Gitarrefpieles in Deutjchland mit dem Namen 
Scheidler verbände, als daß man das. irgendwo zuerſt geleſene Zitat? 
„3m Jahre 1788 brachte die Großherzogin Anna Amalie von Weimar 
von einer Reiſe aus Ftalien die Gitarre...“ uſw. in Büchern und 
Scriften weiterſhleppt. Schon mehr als 100 Jahre vor Weimar 
batte die Gitarre ihre fürſtlichen Gönnerinnen; daß das Inſtrument 
nicht früher in die breiten Bolksſchichten eindrang, hatte ſeine Gründe, 
vor allem eben in der Notation, welche vor der Wende des 18. Jahr- 
hunderts im Weſen die gleiche war wie dielauteniſtiſche Griffzeichenſchrift. 

Daß Scheidler, der Hoflauteniſt, in ſeinen ſpäten Tagen zur Gitarre 
greifen mußte, iſt bezeichnend für den Siegeszug, den die Gitarre 
antrat, und daß der ehemalige Lauteniſt ein waderer Gitarrift wurde, 
bezeugt folgendes Referat: 
„Allgemeine muſikaliſche Zeitung. Achter Jahrgang. (Seite 344.) 

Am 22. Januar (Jahr 1806) gab Hr. Arnold Konzert. Das erſte 
Allegro und die Menuet aus Mozarts großer Sinfonie aus Es-dur leitete 
es ein... Hier folgten auf jene gewaltigen Säße, Variationen für 
zwey Guitarren und ein Dioloncell, fomppniert von Hrn. Sceidler 
und geſpielt von ihm, Dem. Jung, einer ſehr talentvollen Liebhaberin, 
und Hrn. Arnold. Das ſehr angenehme Thema wax ſo mannigfaltig 
und mit ſo viel Kunſt variiert, als es von der beſchränkten Guitarre * 
kaum zu erwarten ſtand. Eben ſo, und mit vielem Geſc<ma&> wurde 
es vorgetragen. Paſſagen und Läufer,. Triller und Harpeggiaturen, 
hörte man mit größter Beſtimmtheit und Deutlichkeit vortragen; 
dies wußte um ſo mehr Bewunderung finden, da man, wenigſtens
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bier (in Frankfurt), gewöhnlich nur zu matter oder füßlicher Begleitung 
eines Liedes und dergl. fich dieſes Inſtruments zu bedienen pflegt. 
Die Hauptſtimme hatte Dem. Jung; die beyden andern Inſtrumente 
waren nur begleitend, außer daß das Bioloncell die Melodie des 
Themas vortrug. Dem. Jung ſpielte ihre Partie, ſo ſchwierig ſie auch 
war, mit größter Leichtigkeit und Präziſion und in jedem Betracht 
als Virtuoſin. Man hörte nur die Töne (kein Rauſchen oder ſonſt 
etwas nebenbey) und hörte dieſe nie hart und ſchneidend, ſondern 
durhaus ſanft und angenehm, im Forte wie im Piano. Dem. Jung 
iſt die Schülerin eines Mannes, det ein ſo vollkommener Meiſter dieſes 
Inſtruments iſt, als man es ſein kann -- des Hrn. Sceidler; und . 
wenn man ihn hier nicht ſo kennet, als er es vor Vielen verdient, ſo 
liegt das ganz gewiß nur an Zufälligkeiten und Nichtigkeiten. Hr. 
Scheidler war ehedem Hof-Lauteniſt bey dem Kurfürſten von Mainz 
und in deſſen Kapelle als Fagottiſt angeſtellt; er lebt jeht hier von der 
Penſion, die er, wie alle Muſiker, die ehemals in Dienſien dieſes Kur- 
fürſten waren, von dem Kurerzkanzler bekömmt, und von dem Ertrag 
der Stunden, in welchen er Unterricht auf der Guitarre giebt. Er iſt 
nicht nur vielleicht der erſte Lauteniſt und Birtuos auf der Guitarre in 
Deutſchland, ſondern auch ein waerer Komponiſt. Die Kunſt des 
reinen Saßes hat er recht eigentlich ſtudiert, und ihre Regeln hat er 
heilig und unverbrüchlih, ohne daß ſeine Arbeiten dadurch ſteif und 
ungefällig würden. Er hat mehrere Konzerte und andere Stüde für 
die Laute (Thema und 12 Bariationen, in franzöſiſcher Tabulatur, 
handſchriftlich, um 1790 komponiert, Bibliothek Berlin. Bon W. 
Tappert in „Sang und Klang aus alter Zeit“ Seite 127—129 über- 
tragen) und Guitarre geſchrieben, aber noch nichts in Drud: gegeben, 
und iſt auch nicht Willens, je etwas Öffentlich herauszugeben. (Gleich- 
wohl zeigt die „Allg. mu. Stg.“ an: Jhrg. XIV. Scheidler, C. G. 
Sonate p. la Guitarre Ne. 1. Ihig. XV. Scheidler, Son. p. la Guitarre 
Nr. 2. Ihrg. XVI. Scheidler, L..G. (!), Allegro, Romanze et Nondv 
für Guitarre und Bioline, op. 21 (!). Seine freye Phantaſie auf 
jenen Inſtrumenten (ſeine Guitarre hat ſieben Saiten) (die „ſieben- 
ſaitige“ Gitarre dürfte 2 freiſchwebende Baßſfaiten neben den 5 Griff- 
brett aiten gehabt haben, ſowie Legnanis ſpätere „achtſaitige“ Gitarre 
neben den 6 Griffbrettſaiten 2, und Mertens „zehnſaitige“ 4 Kontra- 
Baßſaiten aufwies) übertrifft die größte Erwartung. Außer einigen 
eigenen Kunſtgriffen gehören kunſtreiche, überraſchende Modulationen, 
Paſſagen aller Art, einfache und doppelte Triller, unter die gewiß 
ſeltenern und ſchweren Mittel, deren er ſich mit Leichtigkeit bedient, 
ſeiner Phantaſie Raum zu geben und auf die Zuhörer zu wirken. Er 
ſpielt ſelten in Geſellſchaft, öffentlich gar nicht mehr; aber dem Freund, 
dem Künſtler, dem Kunſtliebhaber, entzieht er das Bergnügen, ihn 
privatim zu hören, niemals. Seine Methode des Unterrichts iſt ſehr 
zwedmäßig und leicht und um ſo vorzüglicher, da er das Inſtrument 
aus Erfahrung ſehr genau kennt und ſelbſt jo gut ſpielt. 

(Fortjegung folgt.)



EEE 
NNN || | SNN CC CC. . ToS 

1 

Die Behandlung der Gitarre= 
bzw. Lautenſaiten. 

R. Hinz-Darmſtadt. 

Wir leben in einer Zeit, in der alles, was zum Leben nötig und 
unnötig iſt, im Preiſe ſteigt. Nicht ausgenommen hiervon ſind, wie 
den Gitarreſpielern wohl bekannt ſein wird, die Saiten zu ihrem ge- 
liebten Inſtrument. Man kann an Saiten ſparen, wenn man ſein 
Inſtrument mit Stahlſaiten bezieht. Aber- welcher wirkliche, ernſt- 
zunehmende Gitarriſt wird wohl zu dieſem Mittel greifen, um auf 
dieſe Art zu ſparen. Die Bäſſe der Gitarre reißen ja im allgemeinen 
ſehr ſelten. Aber die Darmſaiten und im beſonderen die E-Saite 
deſto mehr. Man kann eben zurzeit des ſtetigen Witterungs- 
wechſels- faſt jeden Tag eine neue E-Saite aufziehen, wenn man jich 
nicht auf eine andere Art zu helfen weiß. I< möchte vorausſchiken, 
daß die Darmſaite gewiſſermaßen ein lebendes Weſen iſt, das ernährt 
werden will. Wenn man Darmſaiten eine längere Zeit aufbewahrt, 
fo wird man die Wahrnehmung machen, daß ſich weiße oder helle 
Fle&en an derſelben zeigen. Nimmt man nun ein in etwas Leinöl 
oder ſonſtig gutem Öl getauchtes Läppchen und reibt die Saite damit 
ab, ſo werden die Fle>en ſofort verſchwinden und die Saite ſieht wieder 
ausp wie direkt von der Spinnerei. Alſo mit kurzen Worten, um die 
Darmſaiten dauerhaft zu machen und vor allzu ſchnellem Reißen 
zu bewahren, iſt es nötig, dieſe möglichſt oft mit etwas Öl abzureiben, 
um ſie auf dieſe Art gegen Witterungseinflüſſe zu ſchüßzen. Aber 
nicht dies allein iſt der Grund des öfteren Reißens der Darmſaiten. 
Bei der einen Gitarre reißt die Saite faſt immer am Steg, bei der 
anderen am Sattel, bei der dritten an der Mechanik oder gar an einem 
beſtimmten Bund. Man merke ſich alſo, wo die Saite am meiſten 

; reißt. Reißt fie am Steg, ſo iſt meiſtens das Stäbchen zu hoch oder 
zu Scharf. Man nehme ein kleines Stüdchen weiches Leder, am beiten 
Glaceleder, ſchiebe dies einige Millimeter weit in das Loh, in das die 
Saite geſte>t wird, hinein und laſſe es bis über das Stäbchen hinweg- 
geben. Dieſe Methode dürfte ſich bei jedem Inſtrument bewähren. 
Es macht am Klang der Saite abſolut nichts aus, aber ſie hält bedeutend 
länger. Plaßt die Saite am Sattel, dann iſt der Einſchnitt zu ſcharf 
und man kann in dieſem Falle mit einer kleinen Feile und etwas feinem 
Glaspapier nachhelfen. Platzt die Saite an der Mechanik, dann ſind 
die Kanten der Lochbo rung zu ſcharf und man ſchiebt in dieſem Falle 
auch ein Stü>d<en Tuch oder Leder mit der Saite hinein.“ Beim 
Plaßen der Saite an einem gewiſſen Bund ſind deſſen Kanten etwas 
ſcharf und man hilft ſich auch in dieſem Falle mit etwas Glaspapier. 

Auch iſt zu empfehlen, bei der Wahl der Qualität der Darm- 
ſaiten nicht nach dem Preis zu ſehen, ſondern ſtets das Beſte zu nehmen, 
da die teuerſten Saiten doch die billigſten ſind. Sie halten bedeutend 
länger als Saiten ſchlechter Qualität, die gewöhnlich ſhon beim Auf- 
ziehen reißen.



  

Meine Laute, 
Gepp Summer. 

Meine Frau heißt „Irmalieb“, 
Iſt ein ſüßes Ding. 
Schon ein Fahr fie treu mir blieb 
Ohne Schwur und Ring, . 

Fachmann will ſie Laute nennen. 
Hat ſchon recht der Mann. 
Herzlieb darf's fein ich benennen, 
Weil ich's ſ<häßen kann. 

Ärgert fie fih dann mal blau, 
Zeigt ſie es nur mir. 
Am Zerjpringen ih erihau, — 
Was es gibt an ihr. 

Kommt die Feſtlichkeit uns an, 
Schenken wir uns Bänder: , 
Sie am Hut und ih: als Mann 
Ehr ihr meine Pfänder. 

Ziehn wir durch die Lande bin, 
Alles ſieht uns gern. 
Ich hab’ Mai- und Nojenfinn, 
Sie den Duft vom Herrn. 

Lied hat unſre Lieb gewunden, 
Lied bringt uns entzwei. 
Fühl ich mich auh ſtark gebunden, 
Fühl ich mich doh frei. 

Jeder Ort bringt neu Bekannte 
Ihren jungen Samen. 
Bin ich doh der Abgeſandte, 
Summer heiß ib. Amen! 

(Aus den GSpielmannsliedern.)
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Der Kritiker O. W. 
Sepp Summer. 

Er hört prinzipiell nur 5 Nummern; denn man iſt gewöhnt, 
Individuen auszuſaufen; auc wirkt man dadurch reichlich inter- 
eſſanter. „3 Nummern, mein Gott, der Menſch muß fabelhaft herrgott- 
ähnlich ſein, 3 Nummern und'ſchon richtig; ſogar kritiſch werten können: 
In ſeinem Gehirne müſſen ſich während der 3 Nummern 1000 <harakter- 
beleuchtende Gedankenkreuzungen Rendezvous geben.“ — Und wie 
er daſteht, die reinſte Konkurrenz mit den Saalſtüßen. 

Eine ſchwarze Farbe klettert die Säule entlang bis zu 1,90 m: 
O. W. iſt da. Ein nachläſſiger, vollperſönlicher, ſchwarzer Blidſtrahl 
ſpielt wie ein Scheinwerfer über die Menge hin nach dem Podium 
und holt ſich von dort ſeine berüchtigte Gefürchtetheit. =- 

I< pendele jo durch die Stadt und fuche nach Grün und Blumen. 
Da zupft mich meine Freundin: „Du, O. W. kommt!“ Und ſiehe da! 
irgendetwas erinnert an die Literatur, halt! ich hab's, an Heine er- 
innert mich der Mann, tatjfächlic Heine. Schlank, viel ſchwarz am - 
Körper, der bekannte Knebelbart, die ſchwarzen Haare, hbeiniſch ge- 
legt... Nur die Naſe! Die Naſe iſt fürchterlich Heine unähnlich . . . 
S<hade um den Mann! Die Geſichtsfarbe iſt heiniſch, der Ausdru> 
des Geſichtes aber gewöhnlichſte Philiſterproſa . . — (Ober ſich ärgert, 
wenn er dies lieſt? Ich glaube kaum, denn er hat ja auch mich Be 
geſoffen und da findet er ſchon das richtige Wort dafür. Nicht | 
O. W.?) Seine Bildung? Tiefgründige Perſonen, die ihn LAU, 
ſagten ihm nur die Mittelſchule nach.“ Dann wurde er Beamter. 
Nebenbei autodidaggelte er in der Mufit herum. Er zevjplitterte 
ſeine freie Zeit in verſchiedene Inſtrumente, ohne ſachkundig und 
programmäßig vorzugehen. Na ja, er fühlt ſich eben als Kraftgenie, 
dem alles anflog, auch.die Wagner-, Beethoven- und Goethehaftigkeit. 
Gewiſſe Saiteninſtrumente verſteht er ſo gut, daß er ſie kritikaliſch 
verachtet und muſikalbeamtlic< abtut. 83. B. die Laute, den Geſang 
zur Laute. Er hat (eben) keine Ahnung, daß alles von uns Menjchen 
geſchaffene einen Anfang und daher auch ein Entwiclungsziel hat. 
Wer weiß denn, wie im Jahre 2000 die Konzertprogramme und Muſik- 
akademien von der Lautenbewegung verändert und künſtleriſch vertieft 
jein werden? Richtig, O. W. weiß es! d. h. nicht. Die Muſikgeſchichte 
iſt ihm nur verſtändlich, weil er ſeiner Berühmtheit ſchon den Platz 
geebnet zu haben glaubt in feinem Leibblatt. Geboren am. 
geſtorben hoffentlich bald, zugunſten des Aufblühens einer geſunden 
Kunſt. 

Er iſt prinzipiell ſtreng, beſonders aber, wenn jemand ausver- 
kaufte Häuſer hat. Dann kann er als Bauernerſatz wirken. Warum 
er wohl ſo ſtreng iſt? Aus gutem Zeilenhonorar? Oder aus ſonſtiger 
materieller Unabhängigkeit? Oder weil er als geiſtige Unergründlichkeit, 
als verſchleiertes Kraftzentrum wirken möchte? Oder um zu zeigen:
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I<h, O. W., Mufiktaliperre, laſſe I nur durch, wenn er eine blaue 
Berbeugung vor mir macht, jedoch | ov, daß mein anſtändiger Ruf nicht 
darunter leidet. 

Schade, daß Rindviecher nicht Mujik ausüben. Bielleicht wäre er 
dann gnädiger, oder vielleicht käme ihm dieſe Rindviehrichtung näher. 
Man kann nicht wiſſen, ob jich dann O.W. erſt ſo recht fühlte; dann gäbe 
er vielleicht einen König ab, ſo aber. -- Faſſen wir kurz über ihn zu- 
ſammen: O.W. iſt der geborene Nuſikpoſeur, der Kunſt und gar Kritik 
nur in Bezug auf ſeine Eitelkeit erlernt, der nie geiſtreich iſt und ſchrift- 
ſtelleriſch verwegen, ſagen wir als Rotgardift, alſo gewaltſam wirkt. 
Eine Kritik von ihm lieſt ſich nur als Fortſetzung der Weltkriegsereigniſſe 
intereſſant. O.W., ich verbeuge mich vor dir im Winkel von 180", d.h. ich 
liege im Staube vor dir und freſſe deine Perſönlichkeit auf. 

Dies alles ſchrieb ich nur: nicht um dich zu prüfen oder um deine 
Rechtskenntniſſe herauszufordern, nein, nur darum, weil ich weiß, daß 
du mit Ärger nicht belaſtet biſt und Goethe liebſt, der da ſagt: „Berſtehen 
heißt verzeihen.“ 

  

Harmonielehre für Lauten- und Gitarreſpieler. 
(3. Fortſetzung.) 

Erwin Shwarz-Reiflingen. 

Aufgabe: Man beſtimme bei einem beliebigen Lautenalbum mit 
ausgeführten Begleitfägen die Akkorde derſelben: 

1. ob Haupt- oder Nebenaktorde (Dur oder Moll). Merkmai die Terz. 
2. auf welcher Stufe ſie ſtehen. 

Von der Kadenz. 

Der ungeſchulte, lediglich nur nach Gehör ſpielende Gitarriſt wird ſeine 
Liedbegleitungen oft nur mit zwei Akkorden in jeder Tonart beſtreiten und 
hierbei bei einigen Marſch- und Tanzliedern das Richtige treffen. Der Akkord 
der erſten Stufe, der Grundakkord, mit dem er das Lied beginnt, wird bald 
dem Akkord der 5. Stufe Plaß machen, bis in buntem Wechſel wieder zum 
Schluß die erſte Stufe erreicht wird (Beiſpiele: Roſenſto>, Holderblüht; 
Kommt ein Bogel geflogen). Spielen wir dieſe Akkorde einzeln, ſo empfinden 
wir den. erſten als Ausdru> der Ruhe, der beſtändig wiederholt wohl immer 
wieder in harmoniſcher Schönheit trahlt, aber doch nach öfterem Zuhören 
ermüdet. Muſik iſt nict Ruhe, ſteinerne Schönheit, ſondern Bewegung, 

. Diſſonanz. Über Klanghärten, Spannungen muß der Akkord der erſten Stufe 
wieder erreicht werden. Den Gegenpol zu ihm bildet der Akkord auf der 
fünften Stufe. Spiele ich dieſe beiden Akkorde in der Folge 1, V, 1 (Ruhe -- 
Bewegung — Ruhe), ſo empfinde ich das Ganze als eine höhere Einheit, als 
eine kleinſte Form der Muſik und nenne dieſe Folge eine Kadenz. | 

Rein erfahrungsgemäß wiſſen wir, daß bei einfachen Liedbegleitungen 
der Akkord der 5. Stufe in einer neuen, anderen Geſtalt vorkommt und daß 
er kein einfacher Dreiklang iſt, ſondern ein neues Intervall enthält — m 
Septime, 
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Wiegenlied. 

Text und Weise von Gottfried Bachmann. 
. Lautensatz v. E.Schwarz-Reiflingen. 
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4. Schlaf ein,mein Kind,schlaf ein; schwarz wird das Fen- ster- 

2.Schlaf ein,mein Kind,schlaf. ein; sonst hörst dw's Käuz-chen 

3. Schlaf ein,mein’ Kind,schlaf ein; dein. Herz bleib gut und 
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stil - le Nacht. Schlaf ein, mein Kind, schlaf ein. 
stil - le Nacht. Schlaf ein, mein Kind, schlaf ein. 
stil - le Nacht. Schlaf ein, mein Kind, schlaf ein.
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Und wüßtens die Blumen. 

; ; (Aus Heines Dichterliebe) 

Nicht zu schnell. ni Ignaz Ziegler. 
         

    

Gesang. 
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; Gitarre 4 
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Andantino. 

Op.40. ) M. Ginliani 
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Thema: mit Variationen. 
N. Paganini, Op.1. N92.   

  
      

        
i wie oben 

T 
—r 

Tutti wie oben 

    
fn MPE 

  
ei 

er 

  
 
 

 
  
 

 
 
 
 
 
 

n T- Tutti wie 6 
D.C. al Fine.- 

Stich u! Druck Dr.Rokotnitz,G.m.b.H. Berlin 8.0.26 H 44:  
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Der Septimenaftord 

entſteht durch Hinzufügen einer weiteren Terz zu dem Dreiklang, die vom 
Grundton aus dann die Septime, der ſiebente Ton iſt. Bon den auf jeder 
Stufe möglichen Septimenakkorden iſt von beſonderer Wichtigkeit der 
Septimenakkord auf der 5. Stufe, in C-Dur alſo g h df lautend. Er iſt durch- 
aus diſſonanter Natur und verſchärft die der 5. Stufe im Berhältnis zur erſten 
innewohnende Bewegung. - Über ſeine Auflöſung, d. h. Weiterführung der 
Stimmen wird ſpäter zu ſprechen ſein, hier kann es ſich zunächſt nur darum 
handeln, einen allgemeinen Einblid in das Wefen der Kadenz, der Urzelle 
der Muſik zu gewinnen. 

  

  

  

Beiſpiel: 
1 2 3 

Er FIZ ZZ =: a === er 
TF. . 

1 v 1 I vw 1 17-542. AVI 2:4 

Beiſpiel 1 enthält die einfachſte Kadenz: Akkord der 1. (Ruhe), Aktord 
der 5. (Bewegung), Akkord der 1. Stufe (Ruhe). In Beiſpiel 2 iſt die Be- 
wegung, die Spannung durch Berwendung der diſſonanten Septime ver- 
ſchärft. Beiſpiel 3, eine vierteilige Kadenz, bringt eine allmähliche. TREND: 
die ihren Höhepunkt im dritten Akkord" hat. 

  

Bund Deutſcher Lauten- und Gitarreſpieler 
Ehrenvorſiß: Un verſitätsdozent Dr. Adolf Koczirz, Wien, 
Dorfißender: Dr. Max Burkhardt. 
Schriftführer: Erwin Schwarz-Reiflingen, 
Werbewart: Richard Hinz-Darmitadt. 
Schaßmeiſter? Heini Wagener. 

Bundesgeſchäftsſtelle: 

Berlin-Charlottenburg, Kantſtraße 117, Port. 1. 

(Alle den Bund betreffenden Anfragen ſind dorthin zu ſenden.) 

Der Bundesgeſchäftsſtelle iſt eine 

Zentral- und Auskunftsſtelle für Lauten- und Gitarreſpieler, 

Berlin-Charlottenburg, 

E. Gott <ling, Kantſtr. 117, Port. 1 (Sprechſtunde Freitag von 6--7 Uhr) 

angegliedert, die zur Förderung des Lauten- und Gitarreſpie's in Deutſch- 
land über alle Fragen Rat und Auskunft erteilt (ſchriftlichen Anfragen, iſt 
Rücporto beizulegen), insbeſondere Nachweis aller im Muſikalienhandel 
und in Bibliotheken vorhandenen Literatur, Auskunft in fachwiſſenſchaft- 
lichen, pädagogiſchen und inſtrumentalen Angelegenheiten, Nachweis von 
Lautenlehrern in allen Orten Deutſchlands uw. 

Nachdem die erſten Wochen der Bundesarbeit beſonders dem Ausbau 
der Organiſation, der Beratung der Satzungen uſw. gegolten, hat ſich nun- 
mehr die Bundesleitung konſtituiert. Beſonderen Dank ſchulden wir Herrn 
Univerſitätsdozent Dr. Adolf Koczirz, Bein unſere Bewegung ſo außer- 
ordentlich wichtige, aufſchlußreiche Arbeiten über die Geſchichte der Laute und 
Gitarre dankt, für Übernahme des Ehrenvorſikes.
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Noch ſtehen viele Freunde unſeres Saitenſpiels außerhalb unſerer 
Reihe, an ſie alle ergeht der Ruf zum Anſchluß.- Wir wollen nicht einen über- 
flüſſigen Berein bilden, ſondern wirkliche Arbeit leiſten. Eine der wichtigſten, 
die Reform des Unterrichts, iſt' in ein neues Stadium getreten: der Muſik- 
pädagogiſche Berband der Lauten- und Gitarrelehrer iſt gegründet, unſere 
tatkräftigen Wiener Bundesfreunde haben an das Staatsamt für Unterricht 
ein Geſuch um Einführung von ſtaatlichen Prüfungen gerichtet. So wird 
überall Pionierarbeit geleiſtet. Biele Hände ſind nötig. Tätige Mitarbeiter 
iind uns daher allerorten willkommen. 

Viel zu wünſchen läßt noch oft der Verkehr der Ortsgruppen mit der 
Bundesgeſchäftsſtelle. Wir bitten alle Ortsgruppenleiter, Freunde unſerer 
Arbeit uſw. um Übermittlung von Anſchriften von Intereſſenten, auch von 
jolchen, die in kleinen Orten wohnen. Anregungen zum Ausbau der Zu- 
jammenſpielabende, eine kleine gewählte Literatur für mehrſtimmigen 
Lautenc<or, Duette für 2 Gitarren, Gitarre und Bioline (Mandoline) 
werden im nächſten Heft gegeben. 

  

Mufifpädagogifher Verband der Lauten= und 
Gitarrelehrer und =Lehrerinnen. 

Aufruf. 

Nachdem in den letzten 20 Jahren die Gitarre ihren Eingang in alle 
muſikliebenden Kreiſe gefunden hat und allgemein anerkannt wird, iſt es an 
der Zeit, den unhaltbaren Zuſtänden in unterrichtlicher Beziehung ein Ende 
zu bereiten, Nur ein muſikaliſch und techniſch gründlich vorgebildeter Stamm 
von Fachlehrern, der auch wirtſchaftlich ſichergeſtellt iſt, kann den ſich 

- breit machenden Dilettantismus beſeitigen und das Lautenſpiel zu einer 
wirklichen Kunſtpflege erbeben. Der Muſikpädagogiſche Verband der 
Lauten- und Gitarrelehrer ladet alle Fachlehrer und -Lehrerinnen zum 
Zuſammenſchluß zur Wahrung ihrer Intereſſen ein. Nach dem Beiſpiel der 
öſterreichiſMen Lehrerſchaft foll baldmöglichſt die Einführung einer ſtaatlichen 
Prüfung nachgeſucht werden. Bis zu dieſem Zeitpunkt ſollen beſondere Fort- 
bildungskurſe in Berlin, Hamburg, München, Rürnberg und Darmſtadt 
eingerichtet werden, die die erforderlichen Kenntniſſe vermitteln und auf 
eine Berbandsprüfung vorbereiten, bei deren Beſteben Diplome ver- 

“liehen werden. Die Einrichtung von Fachſchulen (Seminaren) wird angeſtrebt, 
entſprechende Lehrpläne werden ausgearbeitet. Der Eintritt in den Muſik- 
pädagogiſchen Berband ſteht jedem Lauten- und Gitarrelehrer frei, Über den 
Mitgliedsbeitrag, der mindeſtens 5 M. jährlich beträgt (Poſtſche>konto 
Berlin NW. Nr. 70 281 mit Zuſaß „Muſikpädagogiſcher Berband“) und der in 
erſter Linie zur De>ung der Druunkoſten für Fragebogen, Lehrpläne, 
Flugſchriften uſw. dient, wird durch die Mitgliedskarte quittiert. Es gilt 
einen wirklichen Stand von Fachlehrern zu ſchaffen, und die wirtſchaftliche Not 
durch Einführung von Mindeſthonoraren zu mildern. Nur durch einmütiges 
Zuſammenſtehen aller können die angeſtrebten -Ziele erreicht werden, Tretet 
darum in, eurem eigenen Intereſſe dem Muſikpädagogiſchen Berband bei. 

Anmeldungen an die 
Geſchäftsſtelle, Charlottenburg, Kantſtraße 117, Portal I. 

H. Munk-Celle. K. Pfiſter-Nürnberg. Peter Harlan-Markneukir<en. Richard 
Hinz-Darmſtadt. E, Schwarz-Reiflingen-Berlin. Karl Leſſer-Tönning. 

-
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Mitteilungen 
der Wiener gitarriſtiſchen Zentralſtelle 

Wien 1, Wollzeile 5 (Verlag A. Goll) 
Sprechzeit: Samstag, 4--5 Uhr. 

Durc< den Muſikpädagogiſc<hen Reichsverband wurde an das öſter- 
reichiſhe Staatsamt für Unterricht folgendes von Dr. Richard Batta, 
Dr. Adolf Koczirz und Dr. Joſef Zuth gefertigte Anſuchen gerichtet: 

An das Öfterreihifhe Staatsamt für Unterricht in Wien. 
Die Unterzeichneten gejtatten fih, die Aufmerkſamkeit auf die Not- 

wendigkeit der Hebung eines Mufitzweiges zu lenken, der beſonders in den 
legten zwei Dezennien in den muſikaliſchen Kreiſen allgemein Eingang ge- 
funden hat, und nunmehr auch Gegenſtand muſikwiſſenſchaftlicher Behandlung 
geworden iſt: Es iſt dies das Inſtrument der Gitarre, die in der Ausſtattung 
mit einem lautenförmigen Körper (Lautengitarre) als „neuzeitliche Laute“ 
oder fchlechtweg als „Laute“ bezeichnet wird. : 

Über die muſikaliſche Leiſtungsfähigkeit der Gitarre ſich zu verbreiten 
erübrigt ſich durch den Hinweis auf die anerkannte Fähigkeit des Inſtrumentes, 
Träger eines fließend geführten vierſtimmigen harmoniſchen Saßes zu ſein 
und auf die ſoliſtiſche Literatur des 19. Jahrhunderts, welche die Gitarre- 
muſik auf das Niveau der Klaviermuſik zu heben ſuchte. Bekanntlich bildete 
Wien einen der Mittelpunkte der Gitarrekunſt nicht nur unter Mauro Giuliani, 
der hier wirkte und die Glanzepoche der Wiener Gitarriftit begründete 
(1807—1820), ſondern auch bereits vor, wie nicht minder nad Giuliant. 
(Es ſeien genannt vor 1800: der Wiener Altmeiſter Luis Wolf, nach 1800: 
Simon Molitor, Anton Diabelli, Leonhard Schulz, Franz Stoll, I. Merz, 
Dubeß uſw.) 

Unbeſtritten und in der Bolksmuſik ſeit langem verwertet ſind die 
vorzüglichen Eigenſchaften, die der Gitarre als Begleiterin des Geſanges 
eigen. In dieſer Beziehung iſt die Gitarre aus ausländiſchen Einflüſſen 
heraus durch die Beſtrebungen der ſüddeutſchen Gitarriſten (insbeſondere 
Heinrich Scherrer in München, Kothe, Wolzogen u. a.) auch bei uns als 
Begleitinſtrument des Geſanges vor dem Klaviere immer mehr in den Border- 
grund gerü>t worden. Die Wirkſamkeit der ſüddeutſchen Gitarriſten und 
Neuromantitker hat nicht allein den Inſtrumentbau, die muſikaliſche Saßweiſe, 
die Spieltechnik und die Spielfreudigkeit reich befruchtet, ſondern vor allem 
den unfchäßbaren, ganz befonderer Aufmerkſamkeit und Pflege würdigen 
Gewinn gezeitigt: Die Wiederbelebung des deutſchen Bolksgeſanges und 
der Sangesfreude des deutſchen Volkes. ' 

Wie ſehr gegenüber verſchiedenen Auswüchſen der Verflachung in der 
Bevölkerung der Wunſch nach gründlicher Unterweiſung in der Behandlung 
der Gitarre zum Zwetde einer gediegenen Haus- und Kammermuſik rege iſt, 
beweiſt die lebhafte Beteiligung an den Fachlehrkurſen an verſchiedenen 
Wiener Bolksbildungsſtätten (Urania, Apolloneum). Die Bedeutung der 
Gitarre als Begleitinſtrument zum Schullied ſcheint bereits von den Lei- 
tungen einzelner ſtaatlicher Erziehungsanſtalten (ſo 3. B. ſeitens der ſtaatlichen 
Erziehungsanſtalt für Mädchen, Wien III) erfaßt worden zu ſein, und es 
liegen gute Ergebniſſe vor, das Gitarreſpiel als Nebenfa< dem Lehrplan 
einzufügen. Auch ift in letter Seit die Löfung der Frage der Einführung der 
Gitarre als obligates Occhejterinfteument bei’ philharmonifchen Konzerten ı 
mit Glüd verſucht worden,
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Bei dem gewaltigen Umfange, den die Gitarrebewegung in Öſterreich 
angenommen hat, und bei der unzweifelhaften Bedeutung, welche dieſes 
Inſtrument für die Bolkserziehung beſißt, erſcheint es dringend geboten, dafür 
Sorge zu tragen, daß zum Schuße der Kunſt und des Publikums vor un- 
berufenen Elementen der Unterricht und die Erziehung in die Hände methodiſch 
geſchulter und geprüfter Lehrer gelegt werde. 

Die Gefertigten geſtatten ſich daher zu beantragen, das Staatsamt 
wolle eine Körperſchaft namhaft machen, der die Aufgabe zufällt, diejenigen, 
welche den Beruf eines Lehrers in dieſem Muſikzweige anſtreben, auf ihre 
inſtrumentalen, theoretiſchen und pädagogiſchen Kenntniſſe und Fähigkeiten 
zu begutachten und geeignete Kandidaten durch eine Autoriſation für das 
öffentliche Lehramt zu legitimieren. Die Unterzeichneten ſind gerne bereit, 
ihre Erfahrungen und, werktätige Mitwirkung zur Berwirklichung dieſes 
Zieles zu Dienſten zu ſtellen. 

Wien, am 3. Dezember 1919. 

Kurze Nachrichten. 

Der Lautenbauer Peter Harlan 
verlegt ſeinen Wohnſitz demnächſt 
nach Berlin. 

"Als Nachfolger Prof. Fleiſchers 
wurde Prof. Sachs als Vorſteher 
der ftaatlihen Sammlung von Mufit- 
inſtrumenten in Berlin-Charlotten- 
burg berufen. 

r * 

Kurt Biegel-Stettin ſang erſtmalig 
geiſtliche Lieder zur Laute in der 
St. Gertrud-Kirche. 

Zu den 

Zu dem reizvollen Wiegenlied des 
Dichterkomponiſten Gottfried Buch- 
mann ſchrieb der Herausgeber den 
Lautenfaß. Die Bertonung Jgnaz 
Zieglers iſt ein: echtes, aus der Har- 
monie der Laute gewachſenes Lied. 
Das Andantino des Altmeiſters 
M. Giuliani zeigt alle Vorzüge feiner 
Saßweiſe und iſt ein beredtes Zeugnis 
einer alten Kultur. Aus der gleichen 
Zeit ſtammt das „Thema mit Barig- 
tionen“ für Violine und Gitarre, 
eine Originalkompoſition M. Paga- 

' ninis, deren Abdrud mit entgegen- 

Eine Auswahl ausCarcaſſis Werken 
und dem zum Teil noch unveröffent- 
lihten Nachlaß wird demnächſt 
von E, Schwarz-Reiflingen in einer 
Sammlung von 4 Bänden im Verlag 
B. Schott's Söhne-Mainz neu ber- 
ausgegeben. 

* 

Dr. Max Burkhardt hat ſoeben eine 
Romanze für Violine und Laute 
vollendet. 

* 

Noten. 

kommender Erlaubnis des Berlags 
Heinrichshofen, Magdeburg, aus 
„E. Shwarz-Reiflingen, Alte Gitarre- 
muſik jür Violine und Gitarre“ er- 
folgte. 

* 

Von der Schriftleitung. 

Beiträge für das Februarheft bis 
zum 7. Februar erbeten. In den 
nächſten Heften werden ſeltene Stiche 
der Altmeiſter Carulli und Carcaſſi 
veröffentlicht werden.
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Konzertberichte. 
Berlin. Im überfüllten Saal ſang 

Dr. Mar Burkhardt luftige Schelmen- 
lieder zur Laute und wußte durch 
ſeinen Humor unſere griesgrämige 
Zeit zu vergolden. Ein Kabinett- 
jtüfchen war die Bogelhochzeit, in 
der auch der Lautenſatz eigene, neue 
Wege ging. Beſonders intereſſierten 
mich die beiden, den Schluß des 
Abends ausmachenden von Dr, Burk- 

mittel und das gute Lautenſpiet, das, 
ohne virtuoſenhaft zu ſein =- übrigens 

- auf der 11<örigen Laute — immer 

hardt vertontenLautenlieder, in denen * 
Weiſe, Wort und Saß aus einem Guß 
waren und in denen ein eigener, per- 
fönlicher Stil zum Ausdrud kam. 

Auf dem Winterkonzert der Ber- 
liner Liedertafel ſang Elſa Gregory 
mit Frauen<hor und Orgel (Walter 
Drwensti) Advents- und Weihnachts- 
lieder zur Laute und wußte mit ihrem 
ihönen Sopran und kultiviertem 
Spiel die Widerſtände der ſonſt dem 
Lautenſpiel: nicht günſtigen Sing- 
akademie ſieghaft zu überwinden. 

Erwin Schwarz-Reiflingen, 
* 

Kiel. An Lauten-Abenden hat uns 
Kielern die Konzertſaiſon bisher 
Agnes del Sarto, Lieſelotte Berner, 
Karl Blume, Rolf Rueff, Niels 
Sörnſen und Elſa Gregory beſchert. 
Agnes del Sarto, gänzlich auf 
dem Boden des Kabaretts ſtehend, 
graziös und liebenswürdig, wird 
jedenfalls ihre Zuhörer immer durch 
ihren wißig pointierten Bortrag 
feſſeln und vor allem amüfieren, 
zumeiſt wohl durch die ſchauſpiele- 
riſc<en Qualitäten. Biel mehr auf 
muſikaliſchem Felde bewegt ſich das 
routinierte und ſichere Können von 
Lieſelotte .Berner, ein Können 
in Geſang und Lautenſpiel, das 
Freilich im Weſentlichen dem glän- 
zenden Virtuoſentum Conrad Ber- 
ners auf der Viola d'amour zur 
Folie dient. Viel eigene Kom- 
poſitionen brachte Niels Sörnſen, 
den man immer mit Bergnügen an- 
hören wird. Seine friſche und un- 
gefünſtelte Art, die hübſchen Stimm- 

ſeinen Swed erfüllt —, werden ihm 
feinen Freundeskreis überall fichern, 
zumal er. auch mit der in unferer 
traurigen Zeit doppelt ſchäßens- 
werten Gabe des Humors geſegnet 
iſt. Elſa Gregory beweiſt, wie 
wohltuend die Bereinigung von ge- 
ſanglichem und gitarriſtiſchem 
Können wirkt. Feine Stimmkultur 
(die ſich übrigens auch in Klavier- ' 

“liedern betätigte) —, und gut- 
klingendes Lautenfpiel bringen das 
Regendenhafte ihrer Marienlieder zu 
einer ftimmungsvollen Wirkung, wie 
ſie bei Klavierbegleitung in dieſer 
Zartheit ſelten erreicht werden kann. 
Mit Darbietungen dieſer Art iſt auch 
der Beweis für die ausgezeichnete 
Eignung des Lautenſangs für die 
Kirche erbracht = natürlich nur 
immer unter der Vorausfegung, daß 
ein ausgebildeter Sänger die Laute 
handhabt. Das Publikum wird nun 
wohl allmählich auch bei Lauten- 
abenden die Perſönlichkeiten der 
Künſtler unterſcheiden lernen, und 
als Lautenſänger wird man im In- 
tereſſe der edlen Lautenkunſt gut tun, 
auf billig errungene Heiterkeitserfolge 
zu verzichten und auch Zeit und Mühe 
auf ein wirklich „geſungenes“ Lied 
zu verwenden — wenn man fingen 
kann. Rolf Rueff, 

* 

Wien. 8. Dezember. Feſtſaal des 
BVerbandsheims. Konzert der Wiener 
Mandolinenvereinigung mit Mando- 
linenvirtuoſin Fanny Slezak als Gaſt. 
Die Leiſtungen des ſtrebjamen, von 
ihrem Leiter Karl Emmerling trefflich 
geſchulten Dilettantenvöltchens und 
der ſchäßbaren Soliſtin Slezak zu 
werten, bleibe mandoliniſtiſchen Fach- 
blättern vorbehalten. An dieſer Stelle 
ſei ein Programmpunkt abgewieſen. 

"Ein Herr Müller ſang „Lieder zur 
Laute“, Es war eine erbärmliche



Darbietung auf einem ungeftimmten, 
mit Bändern did behangenen FZnitru- 
ment, das auch Kothes prächtiges 
„Sonne und Regen“ verunglimpite. 
— Solange das "Publikum ſolche 
„Lautenſänger“ duldet, ja ermuntert, 
werden '|Neferate unwirkſam bleiben. 

Lieſel Zuth gab in zwei Darbie- 
tungen (13. Dezember, Feſtſaal des 
DBolksbildungsbaufes V. Stöberg und 
21. Dezember, Feſtſaal des Ge- 
meindehauſes VW. ihre erſten Proben 
von Liederſang mit Gitarrebeglei- 
tung. Die Stimme, die gegenwärtig 
von einer erſten Wiener Geſangs- 
meiſterin ausZebildet wird, verſpricht 
Schönes, das Gitarreſpiet iſt künſt- 
Aerifch vollendet. 

Beſprechungen von Muſikalien. 

Altwiener Gitarremuſik, heraus- 
gegeben von Dr. Joſef Zuth; Berlag 
A. Goll, Wien: Simon Molitor, 
op. 12, Sonate für Gitarre allein 
und op. 15, dgl. Nach handſchrift- 
lihen Originalen, — 

Neuerſcheinungen. 
Karl Kühne, Unterm Lindenbaum. 

20 Lautenlieder in 2 Heften. Hein- 
richshofen's Berlag, Magdeburg. 

\ 

Der verdienſtvolle Wiener Fach-- 
ſchriftſteller Or. Zuth hat den be- 
deutendſten Meiſter der vorgiulia- 
niſchen Periode in Wien, Simon 
Molitor, durch ſeine aufſchlußreiche 
Diſſertation in das richtige Licht 
gerüdt und gibt die bisher un- 
gedrudten Werke neu heraus. Für 
alle Liebhaber alter Gitarremufit 
bedeuten dieſe muſikaliſch wertvollen 
Ausgaben einen Gewinn. Die beiden 
vorliegenden Sonaten von mittlerer 
Schwierigkeit zeugen von dem 
hoben Stand der damaligen Gitarriſtik 
und weiſen mehr verwandte Züge zu 
der Klaviermuſik dieſer Epoche als 
zu den Werken 3. B. Giulianis auf. 

Erwin Sc<hwarz-Reiflingen. 
* 

Sieben Lieder von Max Jungnidel 
zur Laute vertont von Walter Jenſen 
und Max Battke. Berlag der Jugend- 
lefe. Berlin SW. 61. 

Die wohl urſprünglich für Klavier 
komponierten Lieder ſindmit recht 
mäßigem Gefchid zur Laute gefeßt. 
Der Saß iſt oft fehlerhaft, die 
Notierung mangelhaft, das: Ganze 
unlautenmäßig. 

Erwin Schwarz-Reiflingen. 

Adreſſen von Lauten- und Gitarrelehrern. 
Frl. G. Witzgall, Baumſchulenweg, Wohlgemutſtraße 5. 
Frau A, Nietſch, Karlshorſt, Gundelfinger Straße 4. 
Frau Schinzler, Berlin-Lichtenberg, Kronprinzenſiraße 18. 
Frau 5. Gollanin, Berlin-Charlottenburg, Kaiſer Friedrich-Straße 71. 
Eliſabeth Broönſc<h, Berlin-Niederſchönhauſen, Plantanenſtraße 29, I1 Tr. 
Nidi Mayer, Nürnberg, Breite. Gaſſe 75. - 
Frau Dr. Wilma Glahn, Wolfenbüttel, Harztorwall 2. 
Frl. Noma Berger, Berlin-Wilmersdorf, Württembergiſche Straße 34, 
Frl. Maria Stampe, Berlin-Steglitz, Bahnſtraße 1. 
Waldemar Lange, Berlin-Neukölln, Selhower Straße 34. 
Frau Gertrud Wittſto>, Breslau X, Schleiermacherſtraße 37. 
Ernſt Gärtner, Hamburg 20, Eppendorferbaum 30, hpt. 
Frau G. Raab, Berlin-Friedenau, Stierjtrage 21. Uhland 9340, 

Lautenbauer. 
Ad. Paulus, Berlin-Friedenau, Handjeryſtraße 50. 
Arthur Voß, Berlin-Charlottenburg, Grolmanſtraße 15, 
Guſtav Wunderlich, Leipzig, Zeiter Straße 21, 

Bezugsquellen. : 
Wien Ix, Währinger Str. 22, Schuberthaus, Muſikalien, Inſtrumente u, a. 
Nürnberg, Maximilianſtraße 19, Ph. Kriegbaum, Muſikalien, Inſtrumente,
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Für Laute oder Gitarre allein: 

Erwin Schwarz-Neiflingen 
42 ſehr leichte Stücke zur Einführung in die Spielmuſik 

2.50 M. 
Sechs Säße in C-dur, vier Vorſpiele, vier Voltslieder, drei Süße in G-dur, 
zwei Themen mit Variationen, drei Studien in C-dur, vier Tänze, vier Süße 
in Moll, jech8 Säge in verſchiedenen Tonarten, vier Walzer, zwei Märſche 
von Küffner, Hünten, -Giulianji, Sor, Carulli, - Mert, Blum, Nava, Aguado, 

Carcaſſi, 'adoveß, Diabelli und Horeßky. 

Leichte Tänze aus 5 Jahrhunderten / 2.50 M. 
3 alte Lautentänze des 16. und 17. Jahrhunderts -- 2 Lautentänze aus dem 
Anfange des 18. Jahrhundert3 -- Tänze vom Ende des 18. Jahrhunderts bis 
jeßt =- Gavotte und Menuett = Der Ländler und Steyriſche — Walzer — 
Mazurka -- Ecoſſaiſe =- Galopp = Nationaltänze =- Quadrille von Gercaſſi. 

Für 2 Gitarren: 
Erwin Schwarz-Reiflingen/ Alte Öitarrenmufik / 2.50 M. 

Schwarz-Reiflingen bietet in feiner „Alten Gitarrenntufil“ Proben. von leicht 
ſpielbarer, gefälliger Unterhaltungsmuſik dar. “ Das Werk enthält einen Marſch 
und vier Tänze - des . früher ſehr beliebten Würzburger Komponiſten Joſeph 
Küffner, drei Säge aus den Duos von Leonhard de Call, ferner von Mauro 
Giuliani dem berühmten und gefeierten Spieler, zwei Ländler und..von * 
Ferdinand Carulli eine kleine Fugette, drei nach Romanzen von Romagneft 
komponierte Stücke und das Finale aus der- A-dur-Serenade, einer köſtlichen . 

Perle aus der Gitarre-Duo-Literatur. 

' Leichte Duette. 
Eine Auswahl aus den Meiſterwerken alter Gitarrenmuſik 2.50 M. 

1. Drei leichte Säße zur Einführung in das Zuſammenſpiel. 
I. Küffner, op. 168: a) Paſtorale, b) Andantino, c) Walzer. 2. Drei kleine 
Tänze. a) Ländler, IJ. Bares op. 87... b) Ländler, I. Küffuer, op. 87, 
c) Walzer, 9 Kreb3, op. 8. 3. Rondo. Carulli, op. 146. 4. Zwei leichte 
Duette. a) Menuett und Rondo, 2. de Call, op. 20. vd) Larghetto und 
Allegro, F. Carulli. 5. Allegrovivace. F. C. Schlid. 6. Ein leichtes Trio 

für drei Gitarren. L. de Call, op. 26: a) Menuett, b) Rondo. 

Für Wioline oder Mandoline und Gitarre: 
Erwin Schwarz-Reiflingen. / Alte Gitarrenmuſik / Duette 

Die Sammlung enthält Stüde don Leonhard de Call, Carulli, Cramer, Doiſy, 
Giuliani, Hünten, Küffner und ein intereſſantes Duett von Paganini; die 

Violinſtimme fann auch durch Flöte oder Mandoline erſet werden. 

  

  

Heinrichsjjofen 's Werlag, Magdeburg.       

a
 

E
R
 
R
 

I
E
 
N
S
O
U
E
 

KEENE EEE 

n
d



Berlin O 34 

Feankfurter Allee 337 
Ece Zilfiter Ste. Alex. 4180 

* 

Berlin-Lichtenberg 

Frankfurter Allee 267 
am Ningbahnhof. Alex.4180 

x 

DBerlin-Schöneberg 

Haupt-Straße 9 

Muſikalien, 

Inſtrumente, Pianos, Haemoniums, 

aufen und Gitarren, Mandolinen in jeder Preislage.  
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Chr. friedrich Vieweg KZ Gerlin- Lichterfelde 
6. m. v. h. 

    

  

' Die beſte 

Schule des Lautenſpiels 
iſt die von Hans Schmid - Kayſer. 

4. Auflage 7 8. bis 10. Tauſend 7 Mark 6.—, gebunden Mark 8.50 

  

H. Schmid-Rayfer, Zwiegejänge zu zwei Lauten 
3 Hefte 7 Preis je Mark 4.50 7 Bejonders in diejen 
Zwiegeſängen zeigt ſich. Shmid-Kayſer als Meiſter einer 
feinſinnigen Tonſatzkunſt mit blühender Erfindungsgabe. 

H. Schmid - Kayſer, Dreißig Weihnachtslieder 
für eine u. zwei Geſangſtimmen mit Lautkenbegleitung. M. 3.75. 

Battke = Löns, Zehn" VolkSlieder zur Laute 
Dichkungen aus dem „Kleinen Rojengarfen“ Mark 3.—. 

Bremer- Löns, AHt Minnelieder zur Laute 
Dichkungen aus dem „Kleinen Roſengarten“ Mark 3.—.     

! % ! 7 ' 7 ! 4   ? 7 ....'. 

Im Januar erſcheint 

der Jahrgang 1920 des 

Lauten-Almanac<h 
von 

Erwin Schwarz-Reiflingen 
Das Jahr- und Handbuch 
jedes Laute- und Gitarreſpielers 

Preis 4,50 Mark 

; Durch jede Buch- 11. Muſikalierrhandl. erhältlich 

; Verlag Ad. Köſter, Berlin W. 35, 
Steglißer Straße 38. 

me oie 1.1. 21. 217 12 010 21. 

  

AlfeGilarre 
zu kaufen geluchh. 

.Angebole mifBefßreibung 

u. Preisangabe erbefen an 

| O. ZIEGLER 
| Charlottbg., SebloBſtr. 53, IL | 
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( B Kunſtwerkſtätten 
Clara x af Zupfſ- u. Streichinſtrumente 

Liederſängerin zur Laufe. 

Ausbildung im künſtleriſchen 
Laufenfpiel und Geſang. 

Konzerfengagements. 

BKonzerl- u. doppelchörige 
Lanten, Achter- u, Wappen- 

formgifarren, Binla da 

braccio, d'amoure, dagamba 

hofos gern zur Anſicht. “Berlin W., Spichernffr. 7 Schuzmarke > 
“Uhland 1448. Ad. Paulus, Berlin-Friedenau 

Bandjergſtraße 50 = Pfalzburg 56 08. 

Na Vr NGEG ANEN, 
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= 5 Neu erfeßlenen: 

Feenreigenfanfajfie 
von Ed. Bayer 

für Gitarre mitPiano 

Preis M.5.- und Teuerungszu/chlag 

Ed. Bayer . 
Kae 12, Grindelberg "X 
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Bi Bi 

Mertz, Legnani, Giuliani 
und anderen Altmeiltern 

zu kaufen gelucht 
Angeb, unter J.K. an die Bundes- 
gelchäftsſtelle Charlottenburg, 

Kantliraße 117, Port. I;     

En 

  
  

  
      

Gitarre- und 

Begleitung zum Geſang und 

7 Soloſpiel 

lehrt 

Charlottenburg 

| Kaiſer - Friedrich- Straße 71,7: 

Fernſprecher: Wilhelm 34 12. 

Kueſe für Anfänger in Lauten- 

  

  

monatlich. - Vorbereitung für 
den „Berliner Laufendhor“ 
  

  

Deu eingeführt: Zufammen/pielftunden 
für 3 und 4 Sitareen. Anmeldungen 

von Bundesmitgliedern erbeten. 

> 69. » 

Lautenſpiel | 

Gau Jda Dollanin : 

und Öitarrefpiel beginnen all- 7         
  

Bresidu X 
Schleiermacherffr. 37 

  

Frau 

Gerfrud 

IDiffftfock 
xx 

Gifarre- 
u. Laufenfpiel 

Solofpiel 
und 

Gelangunferricht 

Dorbereifung zum 

Breslauer Laufenchor 
im Bunde Deutſcher Laufen- 

| und Gifarre/pieler | 

2a 
An jede angegebene Aöreffe verfende ich koſtenlos 

Wie der 

Zupfgeigenhansl 
entftand 

ait einem Anhang über Lautenliterotur 

Friedrich Hofmeiſter, Leipzig 

uw 
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Lauten - Almanach 
auf das Jahr 

1920 
Ein Jahr- und Handbuch für ‘alle Lauten- und Gitarre- 
[pieler, Freunde guter Hausmufik und des Volksliedes 

Unter Mitwirkung zahlreicher Fachleute herausgegeben von 
Erwin Schwarz-Reiflingen 

Mit. Beiträgen von Dr. Burckhardt, Ella Gregory, Niels Sörnlen, 
R. Vorpahl, Albert, Dr. Zuth, Rolf Rueff, Sommer, Licht u.a.m. 

Mit 6 Kunltbeilagen, Noten- und Bildbeilagen 

Preis 4.50 Mark 

Der jetzt‘im 2. Jahrgang erscheinende Lauten- Almanach dringt 
aus bewährter Feder Aufsätze aus allen Gebieten der Lauten- 
kunst. Von den alten Lautenschlägern, den Altmeistern bis zu 
den Neutönern, vom Liedersang und Solospiel, über alle Fragen 
findet der Lautenfreund Aufklärung und Belehrung. Ein Ver- 
zeichnis von Musikalien mit Angabe der Schwierigkeit, Adressenvon 
Lautenkünstlern und -Lehrern usw. machen den Lauten- Almanach 
zu einem unentbehrlichen Handbuch, ‚das jedem Lauten- und 
Gitarrespieler willkommen 1St. Es dürfte in keinem Hause fehlen. 

Vorausbeltellungen nimmt der Verlag entgegen. . ——— 

Die Laute 
Monographie von Hermann Sommer 

Mit 64 ganzleitia. u. über 70 kleineren Illultrationen auf Kunſtdruckpapier, in 
künſtleriſchem Einband 18 M., num. Luxusausgabe in Halbperg. 30 M. 

  

Nach Wiedereintritt ruhigerer Verhältnisse kann jetzt endlich das 
langerwartete Werk des bekannten Musikschriftstellers Hermann 
Sommer in prächtiger Ausstattung erscheinen. Die grundlegende 
Arbeit über die Laute erhält ihren einzigartigen Wert durch den 
reichen Bildschmuck. . Das ausgezeichnete Werk ist besonders 

zu Geschenkzwecken geeignet. 

<== 2 Vorausbeltellüungen nimmt der‘Verlag entgegen. — ——     

VERLAG AD. KOSTER - BERLIN W, 35 
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Be 
Neu- 

erſcheinungen 
für 

Laule u. 
Gifarre 
Wilhelm ‚Busch in Sang und Klang. 

Deutscher Humor im. Lautenlied. 25 der köstlichsten Reime 
aus .dem humoristischen hausschatz. Tonsatz von 
Ferd. Kollmaneck. Jeil 1, 2. Jeder Jeil M. 3.—. 

Fr Dichtung von Danna Martin. 
Faunlegendchen. €in heiteres „Liedchen, Zo 

Satz von Ferd. Kollmaneck. ......... M. 1.50. 

heitere Lieder aus der Zopfzeit. 
Von Martin Berndt. Zeit 1, 2. Jedes heft M. 2.—. 

Moderne Gitarre- und Lautentlieder. 
Von Kammervirt. Heinrich Albert. heft !: Balladen. 
M. 2,=. Heft: 2: Lustige Lieder. NM. 2—. 
Heft 3: Soldaten-/und Marschlieder. M. 2.-. 

Dazumal. 16 heilere und ernste. Lieder mit Jexten 
I aus älterer und neuerer Zeit. -Tonsatz von 

RU Vorpaklin.., 4 210 WSSENDE 450%) 5482620 M. 3.— 

Vor hundert Jahren. W were 
Spielmusik für Gitarre alleın: 

Drei Sonatinen 15,55%. Albert." M2 

    

  

  
Die Preise verstehen sichmiteinem Ceuerungszuschlagvon 100 v.H. 

usführliches Verzeichnis über Lauten- und 
Gitarremusik bitte zu verlangen. 

  

Me Werke für Laute und Gitarre befinden Sich in 
'orbereitung von Albert, Schwarz-Reiflingen, Schall- 

Caspary, Bendix, Kollmaneck, Wobersin, Kühn 
u. AM. m. 

Jul. Beinr. 

Zimmermann 
Leipzig, Querstr. 26/28 

Berlin, Jägerstr.25 

     
 


